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In memoriam 

Dieser T~ge bietet sie~ Gelei,;enheit, dem kiinstleri~:hen 
Wirken emes ~lannes m Ehrturcht und D:rnkbarke1t zu 
gedenken, an dessen Schöpfungen wir uns so oft und 
verstehend immer wieder erfreuen. Und mit der Freude 
an dem Schönen, das sich in tausend und aber Tausenden 
Farbnuancen zum malerischen Bilde verdichtet, verflech­
ten sich Erinnerungen an Geschehen so vieler Jahre, die 
die Menschen auf schier endlose Zeit mit diesen Gefilden 
verbinden. Die Nachfahren· werden hier weiterbauen. Und 
wir werden bei den alljährlichen Brauchtumsfesten nicht 
nur die „alten" T rachtcn tragen, sondern im Werken und 
Denken, mit Würde, im Neuen das Gute vom Alten be­
halten. Das gibt uns auch der Maler in seinem S:haffen 
~:ieder; er greift zum Pinsel und „schreibt" die Chronik 
vom schwäbischen Dorfe mit seinen Farben auf dem Mai­
tuch nieder. Dafür gebührt ihm unser Dank. So wollen 
wir im Geiste ihm den Ehrenkranz aus frischen 
Lorbeerblättern winden und lobcvoll preisen seine Tat.„ 

Jäger war gelernter Maler. Seine Fachstudien machte er 
in Budapest ( 1895-1899) an der Maischule („Modell­
zeichenschule 1md Zeichenlehrerbildungsanstalt" ), nachdem er 
sich etliche Bildungsst11fen an Wieszners Privatschule in Te­
meswar und an der 6-klassigen Biirge rschule in Szegedin 
geholt hatte. 

Er kam in Tschene/Banat am 28. Mai 1817 zur Welt. 
übrigens enthält seine Biographie kaum etwas Außerge­

wöhnliches, insbesondere, wenn wir von den beiden Studien­
reisen ins Ausland ( 1901, 1906) absehen. Nahezu gradlinig 
-...erläuft sein langer Lebensweg. 

Die 52 Jahre seines Lebens in /imbolia (Wahlheimat . seit 
1910) brachten ihm weder Wohlstand noch sonst emen 
größeren materiellen Gewinn. Er war ein ewig Armer und 
- dennoch reich. Ihm, dem Menschen und Kiinstler, lag es 
an einem anderen Gliick, das nicht wletu von seimr ei­
genen „Lebensphilosophie" mitgeprägt war. Seinen Reichtum 
fand er in der Kunst, was in einem unermiidlichen maleri­
schen Schaf Jen zum Ausdrnck kam. In mehr als sechzig 
Jahren seines kiinstlerischen \Virkens (Budapest, Tschene, 
Gertjanosch, Jimbolia ) bemalt der riihrige Meister etliche 
-zig Quadratmeter grob- 1111d feinwebigen Maltuchs („Ein-
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wanderungsbild" mit 1,4 X 5 ,10 m; ungezählte T rachtensciicke, 
Landschaften , Stilleben, Altarblätter, Feld- und Heimkehr­
bil~er u.a.m.) mit ölgerränkten Farben, und a11f einer noch 
großeren Fläche Kartons schuf er die vielen entziickenden 
Trachten.stiick -;;an iibera1•s bedeutungsvollem ethnographi­
schem Wert. die Haus, Hof 1md Feld und vieles aus dem 
t:iglichen Leben seiner .11enschen, aus deren Arbeit 11nd den 
Festen, zum inhaltlichen Kernstiick haben. Unberiihrt 'UOn 
,dien möglichen Scilrichwngen seiner Zeit, l:ißc er sich um 
nichts in der Welt -...·011 seiner realistischen, oft pedantisch 
anmutenden Kunst abbringen 1md macht vorwiegend das 
bäuerliche ,lfilieu zum .l1ittelp11nkt in seinem malerischen 
Schaf Jen. So erschlie/Jt er in emsiger Arbeit das Ethno­
graphische und iiberhaupt das allgemein Cbliche, das Ty-
1Ji)·chc i 111 t:igliche;; .1-!~:-g:'!ng d!s Lebens auf dem Dorfe. Das 
bracht{ ihm seinerzeit ·::on (einzelnen) Z iinjtigen der Branche 
eine nicht gerade vorteilhafte Bwruilzmg ein; man fand ihn 
w handwerklich, zu abgeschlossen und z11 ummauert in der 
Enge seiner kleinen Welc. Ubrigens kann man auch Ä11ße­
r1mgen, wie „Ob Hiihnerhöfe auch Bilder sind?" nicht an­
ders (abwertend) ·:.:erstehn' Dessen ungeachtet sind aber 
gerade diese Bilder, wie alle Jäger-Bilder schlechthin bei 1m­
serw Leuten sehr beliebe. Demzufolge dr;ingt sich uns 
geradezu unumgänglich Jie Frage nach .,l~,15 macht die 
Jäger-Bilder so beliebt?" auf. Worauf begriindec sich eigent­
lich - wenn auch erst post martern - der große Erfolg 
der Jägersehen Malere i? Ist es das Gestern? Ist die Nostal­
gie das große Geheimnis des Erfolges?! Es mag schon sein. 
Denn, die „gute alte Zeit" war schon immer ein wehmiitiges 
Erinnern der Menschen. Und aus den Bildern des Kiinstlers 
st rahlm vielleicht doch verklärte Ziige der unbeschwerun 
Dorfromantik hervor. Denn, kaum daß der Maler die Sor­
gen des Alltags in seinen Arbeiten erkennen liisst. Immer 
oder fast immer ist es eine innere Ruhe oder zumindest 
1.:orgekehrte Zufriedenheit, gleichgiiltig, ob es Knechte, Klein­
häztSler, Bauern oder erste Siedler sind - „Im Schnitt" , „An 
der Kehre", beim Ziehen der „Ersten Furche", „Beim Storze 
raffe", dem „Garwe benne" u.a.m. Sind es lauter Sehnsiichte, 
die er mit seinen „Sonntagsbildern" erwecken will? Sucht er 
Wunschträume zu erfiillen, wenn er strahlende Zufriedenheit 
durch d ie inhaltliche Harmonie im Bildgemälde präsentiert? 
Sind es (kleine) Paradiese, die er uns in farbenfrohem 
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Lmchun in dm „Swbwbildern" , den trauten Familienhei­
men, den satten Landscha/ un und sauberen Dorfstraßen mit 
blitzblanken Häusergiebeln zeigt?.' Ja, es sind .. - denn trotz 
des eingeengten Themenkreises will der K1mstler Großes 
sagen, sich zu seiner Kunst bekwnen (lies: Land und Lemen) 
1md das enge 1murtrennliche V erhältnis seiner M mschw 
:.wr /ebe11.<pemlende11 Namr besingen: daß nirgmds so saftig 
die Saa1e11 aus den fruchtbaren Bode11krnme11 sprieße11 und 
an den woge11den Ahre11/elder mtr unter diesem /Jlaue11 
ffimme! so goldgelb Kömer reifm, daß nirgends besser kann 
junges Leben wachse11, im Sonnenregen, auch dann. w_rnn die 
gliuemden Wassertröpfchw sich im Haar der sp1elrnden 
Ki11der <:erfangm: 

„So1111rreen, 
Glorkestew, 
Fa~/ 11f mich, 
Daß ich groß, groß wachse kann.'• 

.'i•> formt der Maler eine il·esmhaf u 1 "erbi11d1mg ~mn La11d­
·""J,af r um/ MenSl"b. !11 der K1m.<tgeschichte /Jaeiclmec 111a11 
d;e ·e; Nawrgef iihl mit „semi11:e11c,i/" 1md denkt d,1/Jei an 
St'h11Such1. Ist JiiRer semimemal? Nei11, das ist er „nicht1 
Wer das glau/Jt, ii/Jersieht den J<e,distm. - dm schopferi­
g };e11 Ma'er i11 Scefa11 Jäger, der als K1mstscha/fefl(Ler 111ch1 
1111r !luS.<~·ha11 11ach re1zle11 Dingen wul Erscheimmge11 i11 _einer 
erjaß/Jaren \Feie hält, sondcr11 diese auch im arus11sche11 
Sin11c %11 gesta!trn Kciß. Um/ ger.ule das ist es.' Seme 
1\1111<1 schöpf c i11 v ollrn Ziigw aus dem pulsierrnclC11 
we1111 auch meist 111tr a>ts gegensatzfreien Siwatio11e11 - Le/Je11 
1111d läßt dem Betrachter keinrrlei Zweifel noch Bedmkm 
a11 der Echtheit des geschilderten Geschehem. Kaiim wies 
der Bilder aus dem Dorfgeschehen läßt sich als pures „U: 'erk­
staugebilde" a11smache11. weil doch aller A11fang niemals i!z 
emer 11ege11sta11ds!osen Phamasie zu scheinen liegt. sondern die 
Ged.z11krnwelt des Kiimtlers immer u:ieder und a11 /s neue 
~·om Erleben be/liigelc u:ird. Nahezu unwidersuhlich drä11g1 
e' ih11 in .<einen Ma1111esiahrrn hinaus iiber !-leidef/uren und 
t-ieckm, von einem Do;f zum anderen. zu seinen 11:rwr~e-
1r,•uw l ·orlagm, dw lebemechten Modelle11 , fm eine 
auche111ische kiinstlerische Darsce//1111g -;:011 Begebenhe1te11 
ei11er zu,·ar klei11m \ll'elc , i11 der aber 1mverkanm der Mensch 
als awgema'.'hter Schu:erpzmkt i11 den \ "ordergrmul tritt. 
U11J darin liegt das Wahre, Lebem11ahe und -echte in seiner 
/,ildemle11 Kumt, daß er mit iiberaus gliick!ichem Vlur/e aus 
,z!/en Situationen die Geschehen i11 den sicheren Griff be­
kommt, womit er sich d,111n wieder als scharfer Beob<1chcer 
1md iiberaus flotter und präziser Zeichner erweist. Davon 
zmgw die vielw Studien und Skizzen. Manche sind wie 
Fa11stskizze11 i11 aller Eile, doch •1o!!er dvnamischC11 Schwun­
ges auf Papierstiickchen. andere u.·i;der •;,;.:ie Aquarelle 
siiuber/ich Strich fiir Strich mit feinen H<1arpinseln umnitcel­
[,ar a.·n Orte ausge/ iihrt. u;·as aber / iir d.1s einmalig Kiimc­
lerische spricht, ist ihre Echtheit, die Unmittelbarkeit zum 
Me11sche11 und dessen U?elt. Zwar ist diese U? elc vergangm 
und wir lebw eine andere Zeit , doch machen die Jägerschm 
„Notizen" Aussage vom Ui'ese11, Tun und Denken der Men­
schen von eimt. A11 die JOD der Jäger-Skizzen (vo11 mehrerw 
Hundert) hatte ich Gelegenheit. d1irch das wohh;:o!lende 
Emgegenkommen maßgeb!icher Personen am Banater Mu­
srnm in Temeswar durchzusehen und an ebemoi•iden Malen 
das faszinierende Gefiih/ zu verspiirrn, am unmittelbaren Er­
leben des Kiimtlers (nach mehr als einem halben Jahrh1111-
dert) mitbeteiligt zze sein. So iiberaus wirksam _ist des 
Kiinstlers Sprache auf dw Stiicken bezeichneten Papiers. 
So iiberaus klar und verständlich sind seine Bildskizzen, 
durch die er 1111s nach a!lw Richtungen hin mit/iihrt, all 
Feldern und Dörfern vO l'bei, bis „E11gdsbrum2" iiber die 
Briicke, am HallS mit dem Radbrnnnen und am steinernen 
Standbild mit eiern Säulendach vorbei, nach „G11ttmbru1111", 
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das .. „Sterze/ .Gässel" hinan mit den schmucken enganeinano/r . ~ 
gernckten Hausehen, nach ungenannten anderen Orten, nach ~-~ 
„Gertianosch" ztnd dicht am „Ortsbeginn von Klein-Jetscha"_.' ~~ 
entlang. U11d weiter fiihrt uns der kundige Wanderer an · "<) 
der „ Tschatader Windmühle" vorbei, auf dem „Grabatzer ·· ~ 
Sommeru:eg", der „Hatzfelder" Heimstätte z1t. Von weitem : · 
läßt er 1t11s die Silhouetten des großen Dorfes erkennen;·:• l 
111it clem schlanken Turm, der sei11e Spitze in die Höhe -• 
reckt , ttnd dem halben Dutzend rauchender Schlote, die hoch 
iiber dem ausgedehnten niederen Häusermeer der bäuerlichen. ·· ; 
Gehöfte stehen. Hier sind die vielen »Dorfpartien", die 
„Siidzei/e", der „Dorfrand mit Weiher" , die Kaul, das 
Zettelhaus 1end Steigerhaus am großen Marktplatz und vieles 
amlere Zlt sehen. Und weiter zieht der nimmermiide Wan­
derer nach „Ostern", der „Hauptgasse von Norden" her 
mtlang. hiniiber nach ,.Skt. Hubert von der Friedhofseite" 
kJmmmd bis in die „Bacska", „Baranya" und „Schwäbische · 
Tiirkei" na:·h „Gaydobra", „Paraputy" ztnd anderen Orten 
mehr. Dabei elllgeht ihm aber auch nichts von all dem 
e111;igm Treibrn •tu/ de11 Feldern und FlureJl . Er kommt 
""' „1~·egkreu7." ;.•orbei und u:iirziger Du/ l vom frischge­
n;Lihte11 Kom u.·ehc ihm ei11 leichter Luftstoß , an diesem 
heißen Sommertag ,.Im Sch11irc". mtgegm. Die goldgelben 
.:lhrmfelder mit k11allroteJ1, großm 1md /Jliczblauw kleinen 
rleckm ;.•0111 Klatschmohn 1t11d dm •:iele11 Kor11blume11 iiber 
die schweren 1-falmenköp/e dahingestreuc. griißen dm 
ll„a11,/era ;.·n11 \II' eitem immerzu. Um/ ii/;erm „Gu:<11111eu:ech" 
spiegelt shh d1is Bild im silberu.·eif\e11 Geflimmer der Luft 
(die B,v1<uer Heide-Fata Morga11cr). leere uncl volle Leiier­
'ü.'<tgm kommm ;.•orbei. Staulr„;:olken u:irbe/11 i11 die Luft . 
. ·!uj k1!r%er /::!1tferm111g sind die Schnittei· „Beim Esse!l ,iuf 
,/em Feld". Umer einem schattrnspemlende11 Akaziwbaum 
h<ilc der Maler Rast und sieht dm Leucw zu. Wie ei11 
rmzlerischer Blickfang hebe sich der i1·dene Rundtopf -.:om 
~,·eißen Farbton des typischen Sch11itcergeu:a12des ab. Beu.•e­
f. tmg verbi!ldec die Figuren. die trotz der llockstel/1mg von 
Gesicht un,/ Armw beu:irkt 'lL'ird. 

An a11dereJ1 Tagen ist Jäger beim „Erdäpfel ausmachrn", 
f,eim Laubschneiden u11d „Scorze raffe" mit dabei. Er ver­
'ii·ei!t vor dem „ u·:eingartenhiiur" .• siehe die „117<1/ze mit dem 
Sit-,:bett" auf dem offenen Felde . stehn u11d läßt sich nichts 
~:on de11 ei12zcl11e11 Dingen uncl Erscheinungen au f seine12 
\Famlerw1gen entgehen. Und im Dorfe selbst komme er 
11ich1 111tr beim Gascu:irt vorbei. sondern sieht dem Treiben 
<Wf der Straße zu, wen11 die „Comediantrn kommen", die 
„Schaf/elmacher" mit ihren „Bitte" (Bottichen) durch die 
Gassen fahrm, Prozessionen. Kerwei- oder Hochzeicsziige a12 
Schaufostigm <:orbeiziehen. Er kehrt aber auch hz die gast­
ire1mdliche11 Häuser ein „Als Gast bei Guttenbrwmer 
K er'lL•eih". ist i11 „In Jahrmarlet", bei der „Bn:irttmg beim 
1 ·orscrauß111äclche11" dabei und sitze „Beim Kartenspiel" mit 
de11 Mä11nem . .In der guten Stzmde" , u.·ährend die Frauen 
ibre Spi1111räder treiben „fll der Reih" oder „Zerstrewmg im 
Wimer'' suchen. So lenzen u:ir durch diese Skizzw und 
die eigenhändigen N oriernngrn (alle mit „.„" versehmen 
S,azteile im Text sind dm Jäger-Skizzen rntnommen) nicht 
1?:1r Lm:d ui:d Leme d1trch de11 Maler kennrn, sondern mit 
diesen auch den Kiinstler im Menschen se!bst. Und der ist 
mcnschenfrezmd!ich rmd wenn auch weniger redselig als a11-
der~ Leute, so dennoch mit voller Liebe seinen „Mode/Im" 
z1tgekehr1. So reißt dmn auch all dieser Ste!le die hohe 
Ringma?t~r u n das abgeschlossene Ui'esen des Malers ein u12d 
'Wird ganz niedrig und k !ein. Nur so kann Jäger zum 
„Schwabe11maler" werden, indem er Land und Leute ke11-
12e11'eml und mit diesen seinen Menschrn in verschiedenen 
Lebmslag~n die ganze Zeit hindurch besteht, Solcherart 
scha/f t der Kiinstler Werte fiir die Memchen, fiir die Nach­
kommen Aze<gangsp1mkte, die die Menschen fiir die Gesund­
heit ihrer Seele brmichm. 
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